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Beiträge zur österreichischen Grotten-Fuuna . 

Von I)i*. Heinrich AVankcl. 

(Mit 4 Tafeln.) 

(Vorgelegt in der Sitzung vom 31. Jänner 1861.) 

Ungleich ärmer als ilio ungarischen iimi Karsthöhlen sind an 
Mannigfaltigkeit der den Grotten eigenthiimlichen Fauna jene des 
devonischen Kalkes in Mähren. 

Nur wenige Vertreter linden sich in ihnen und manche Thier- 
classen, die den Karstgrotten eigen sind, scheinen jenen ganz zu 
fehlen: so konnte der Hypoehthon, dem in den unterirdischen Seen 
unterhalb der Hochebene von Ostrov, in den Seen der llugohühlen 
etc. hinreichend Gelegenheit zum Fortbestehen gegeben ist, bisher 
noch nicht aufgefunden werden und die meisten augenlosen Kerfe 
und Crustaceen fehlen darinnen gänzlich. 

Dennoch aber hat die Natur auch hier die Thierwelt geweckt 
und ihr Mittel gegeben das Leben daselbst zu fristen. 

Die Mollusken werden durch die an feuchten und dunklen Orten 
verkommenden IIelt\c cetturin vertreten, zahlreiche Araclmiden und 
vorzüglich Milben breiten sich über alle Räume aus, lim in Gesell¬ 
schaft mit Poduren lind Myriapoden die finstere Nacht der feuchten 
Grotte zu theilen. 

Vor Allen kann als wahres Höhlenthier der mährischen Höhlen 
der von mir aufgefundene und von Camill Heller beschriebene Bra- 
chydesmus subterraneus gelten und die Trachysphctera Schmidti ~) 
ist durch eine von ihr verschiedene Form repräsentirt. 


0 Heller, Camill I)r., Beiträge zur österreichischen Grotten-Fauna. Aus den Sitzb. 

d. math.-naturw. Section d. k. Akad. d. Wissensch. 1857. Bd.XXVl, p. 318. 

2 ) Ebendaselbst, pag. 315. 
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Das Genus Tritomurns J ) der Thysiinuren findet in den von 
Ko leimt i beschriebenen Tritomunis macracephalus 2 ) seine Ver¬ 
treter und ihm reiht sieh an, der von mir gefundene lleteromiirus . 
Auch Schioedtes Anurophoriis linden wir in dein von Müller 
besehriebenen Annrophorus rjraci/is 3 ) wieder und eine neue 
Annrn 4 ) in schwarzer und weisser Abänderung’ gesellt sieh ihm bei. 

Wenn uns auch das Obisium mangelt, so kann das, obwohl nicht 
blinde, doeb schneeweisse Leiobunum tvoylodytes ihm entgegen¬ 
gestellt werden und nebst mehreren noch unbestimmten Spinnen 
lebt in der Byci skäla , der Katharinen- und Slouper Höhle, ein 
bekannter südlicher Grotten: der Escliatocephalm gruciUpes 5 ) 
und an die Nolaspis Ixolenatii 6 7 8 ), die Porhostaspis- lunnlata 1 '), und 
den Gamasus pygnutens*) reihen sieh neue Arten, die in diesen 
Blättern ihre Beschreibung finden mögen. 

Neben dieser, unseren Höhlen eigenthümlichen Thierwelt, hat 
noch eine eingewanderte ihren Sitz hier aufgeschlagen. Die Reste 
reissender Säugefhiere und die Verhältnisse, unter welchen die¬ 
selben gefunden werden, zeigen deutlich, dass der grimmige Höhlen¬ 
bär eine lange Reihe von Jahren hier gelebt, bis ihm durch die 
Höhlenhyäne, den Höhlenlöwen und den llöblenvielfrass dieser Wohn¬ 
sitz streitig gemacht wurde. 

An die Stelle dieser längst erloschenen Geschlechter treten der 
Fuchs, der Dachs und die Fischotter, und eine grosse Menge Chi- 
roptereu fand sich ein, um Schutz und ein warmes Winterquartier 
zu linden. 

ln Form von grossen Klumpen, dachziegelföriuig an einander 
hängend, schläft Vespert Uio murinus an unzugänglichen Steilen, 
während niedrige Strecken, der in sein Patagium gehüllte Bhinolo- 
plttis hyposiderns und sein Stammgenosse, der Bhinohphns ferrum 
eqnimnn grosse abseits gelegene Hallen wählt. 


F rauenfeid, G., Verhandlungen deszool. botan. Vereins in Wien 1S54. Silzb. p. 17. 

2 ) Kolenati, F., Prof., Zwei neue öslerr. Foduren. Aus den Sitzb.d. inath.-ualurw. 

Seclion d. k. Akad. d. Wissenseh. 1S5S, Bd. XXIX, p. 24t. 

<") Müller, Jul., Beiträge zur Höhlen-Fauna Mährens. Lotos, 1850, p. 30. 

4 ) Kbendiiselbst. 

5 ) Frane nfeld, G., Verhandlung des zool. hot. Vereins hi Wien. Bd. III, p. 57. 

6 ) Mülle r, Jul., Beiträge zur IIöhleu-Fauua Mährens. Lotos, 1859. 

7 ) „ ebendaselbst. 

8 ) „ ebendaselbst. 
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Die engen Spalten und kleinen Löcher werden von Vesperugo 
Nilsonii und diseolor , von Vespertilio Natiereri, mystacinus und da - 
sycneme aufgesucht, und in kleinen niedrigen Domen hängt ei ns am 
Vespertilio ciliatus , während Vesperugo pipistrellus in ganzen 
Colouien sich in enge Spalten der kalten, nahe dem Eingang gele¬ 
genen Strecken zwängt, wo auch hinter Tropfsteinfalten und in 
engen Felsenklüftcn theils paarweise, theils allein, der Plecotus 
aaritus und Synotus barbastellus überwintert. 

Durch diese grosse Anzahl Chiropteren werden auch viele ihnen 
anhängende Parasiten hineingeschleppt und abgestreift, um vage 
herum zu irren; auch lockt zur Sommerszeit die Dunkelheit und der 
feuchte Moder zahlreiche Insecten herbei; ganze Heere von, theils 
hier erzeugten, theils verirrten Dipteren durclischwirren die Luft 
und von Coleopteren sind es vorzüglich die Carabi , Cryptophagi , 
Silphae und Staphyliui, welche diese Häume lieben. 

Bevor ich nun zur Beschreibung einiger Höhlenthiere übergehe, 
sei es mir noch erlaubt meinen Dank dem Herrn Doctor Ludwig 
Piedtenbacher für die freundliche und bereitwillige literarische 
Unterstützung auszudrücken, die er mir angedeihen liess. 

Traehysphaera Hyrllil nov. sp. 

Taf. I, Fig. I —3. 

Die Gattung gehört nach Heller zu den Glomeriden, in die 
Abtheilung der Chilognatheu und charakterisirt sich durch die geringe 
Anzahl der Körpersegmente, Form und Anzahl der Augen und 
Beschaffenheit der öberlläche. 

Die neue in unseren Höhlen lebende Art zeichnet sich durch 
folgende Charaktere aus. 

Der Körper ist länglich, zum Zusammenrollen geeignet, besteht 
wie die Trachisphaera Schmidtii aus 11 auf einander folgenden 
Segmenten und sechzehn Fusspaaren. Das erste auf den Kopf fol¬ 
gende Segment besitzt einen convexen, in der Milte etwas hervor¬ 
tretenden Band; das zweite hinter denselben gelegene und grösste 
Segment hat vollkommen abgerundete Vorderecken und ist mit 
unregelmässig zerstreut liegenden Höckern besetzt; die übrigen 
Segmente mit Ausnahme des letzten, das so beschaffen ist, wie bei 
der von Heller beschriebenen Art, besitzen alle eine gleiche Länge. 
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Der Kopf, die Fühler, Augen und Mundwerkzeuge sind wie hei 
Trachysphaera Schmidtii beschaffen. 

Länge des Thieres = 0*003 Par. Meter. 

Breite „ „ = 0*0013 „ „ 

Von der Trachysphaera Schmidtii unterscheidet sich diese 
Art durch die bedeutendere Grösse, die verschiedene Beschaffenheit 
der Leibesringe, namentlich der zwei vorletzten Segmente, durch 
die grössere Anzahl der Fusspaare und durch die zerstreut liegenden 
incrustirten Höcker, die dem Thicre ein eigeutlniinliches Aussehen 
geben. 

Es kömmt sehr selten in der Slouper Höhle vor und liebt vor¬ 
züglich trockene Travertin - Stellen entfernter wenig besuchter 
Strecken. Bei der geringsten Annäherung rollt es sich zusammen, 
um kaum wieder aufgefuudeu zu werden. 

Iletcromurus nov. gen. 

Tal. 1, Fig. 4—11. 

Gehört zu den Thysanuren, in die zweite Zunft, die Poduriden: 
und zur zweiten Gruppe, erste Lnterahtheilung mit geneigtem 
Kopfe: Podurelleu. 

Der Körper ist eylindrisch, etwas platt gedrückt, fein behaart, 
mit sieben deutlichen Segmenten, wovon das erste, fünfte und sechste 
die längsten, das dritte und Analglied die kürzesten sind. 

Der Kopf ist länglich rund, etwas geneigt, unter dem Vorder¬ 
rande des ersten Segmentes eingefügt. Die Fühler fast noch einmal 
so lang, als der Kopf, halb so lang, als der Körper, viergliederig, 
von denen das erste kürzeste Glied in einer tellerförmigen Vertiefung 
sitzt, das zweite und dritte gleich lang und das vierte spindelförmig 
und unbedeutend länger ist, als die zwei vorhergehenden. Alle 
Glieder sind mit kurzen Borsten reihenweise besetzt. 

Die Springgabe! ist dreigliederig, das letzte Gelenk jedoch 
schwer wahrnehmbar und nur durch den Ansatz stärkerer Borsten 
kenntlich, die Rückenkaute der Gabelschenkcl gezähnt und durch¬ 
zogen von einem breiten Band zikzakartig gewundener Muskelfasern. 
Die Füsse sind dreigliederig mit zwei Klauen an der Spitze, wovon 
die äussere und grössere beweglich ist. Augen sind nicht wahr¬ 
nehmbar. Die Mundwerkzeugt; bestehen aus einer dreieckigen 
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beweglichen borstigen Oberlippe, ans einer mit den Palpen verwach¬ 
senen Unterlippe, die ebenfalls in ihrem Ende stark gehorstet ist 
und zwei nach innen hakenförmigen Mandibeln, die an ihrer inneren 
Kante mit fünf Zähnen bewaffnet sind, von denen der äusserste 
stärker und durch eine grosse Lücke von den übrigen getrennt ist. 
Die Maxillcn versteckt und ebenfalls gezähnt. Der am Bauche 
zwischen den Schenkeln des letzten Fusspaares befindliche Cylindcr 
ist dicht behaart und lässt beim grösseren Drucke unter den Deek- 
gläschen eine fleischige Masse hervortreten. 

Länge des Körpers sammt dem Kopfe = 0*0015 Par. Meter, 
„ „ „ „ Kopf, Fühlern 

und Sprunggabel = 0*0028 „ ., 

Von den vier, dem Heteromnrus am nächsten stehenden Gat¬ 
tungen: dem Tomoccnts, Cyphoderns , IJypoyastrura und Trito - 
mnrns unterscheidet er sich durch die geringe Zahl seiner Körper¬ 
segmente, Beschaffenheit der Fühler und Spruuggabel, von den 
ersteren drei noch ferner durch den Mangel au Augen, nähert sich 
durch dieses Kennzeichen dem Trdomnrus , von dem ihm die Be¬ 
schaffenheit der Fühlerglieder und die dreitheilige Sprunggabel 
trennt. 

Durch seinen walzenförmigen, etwas plaltgedriickten behaarten 
Körper und die Ähnlichkeit der Fühler, ist er mit dem Cyphoderns 
verwandt, welcher jedoch nebst der kapuzenartigen Erweiterung 
des ersten Segmentes noch eine zweigliedrige Sprunggahel besitzt 1 ). 

Uetcromurus inargnritarius nov. sp. 

Diese Species ist im Leben perlmulterglänzend, mit einer 
schwachen gelben Färbung, im Tode blass rosenroth und besitzt 
zwischen den Fühlern und in der Mitte der Leibessegmente unregel¬ 
mässige Haufen hell brauner Pigmentzellen. 


*) Ich kann es nicht Untertassen, hei dieser Gelegenheit, einer Abnormität zu erwähnen, 
die ich hei den meisten dieser Thiere vorfand. Ich habe nämlich beobachtet , dass 
gewöhnlich der rechte Fühler der Art verbildet ist, dass die zwei letzlen Glieder zu 
einem langen Gliede verschmolzen erscheinen. An einem Exemplare fand es sieh so¬ 
gar an beiden Fühlern; dieselben bestanden daher in diesen» Falle aus drei Gliedern, 
von denen das dritte im Verhällniss zu den anderen sehr lang war. Dasselbe gilt auch 
von der Sprunggabel und zwar in der Art, dass das vorletzte Glied sehr häutig mit den» 
letzlen so sehr verschmolzen erschein! , dass eine Trennung kann» wahrgenommen 
wird, während bei anderen Exemplaren dieselbe sehr deutlich ist. 
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Sie lebt in der Slouper Holde um] bewohnt die tief liegenden 
Hiiuine, liiilt sieh meistens au sein* feuchten Stellen unter Ilolz, Kulilc 
oder auf dem Travertin auf. Auch trifft man sic häufig auf der 
Oberfläche der Tropfbrunnen, auf der sie hebende umhersjn ingen. 
Sie ist es, die ncbsl den A/iwojf/iorus und der Annra den meisten 
hier lebenden Arachniden und vielen Acarinen als Nahrung dient. 


Dicyrtoma pygmaea nov. sp. 

Tnf. I, Fi g. 12 — 1 :;. 

Diese ebenfalls zu den Thysanuren, in die zweite Zunft, die 
Poduriden und erste Gruppe, die Smintluiren gehörige Art, ist eine 
der kleinsten der bisher bekannten. 

Der Körper ist oval, von der Seite zusammengedrückt, nach 
hinten etwas verlängert, mit sechs Segmenten und blassbrauner 
Pigmentzeichnung. Der Kopf ist länglichrund, geneigt, hinter den 
Fühlern mit zwei dreieckigen, schwarzen Flecken, die glomerirte 
Augen zu sein scheinen. Die Fühler sind achtgliedrig, nach dem 
dritten Gliede knieförmig gebogen, spärlich behaart; das erste 
(Wurzel-) Glied kurz, in einer tellerförmigen Vertiefung sitzend, 
das zweite etwas länger, das dritte und vierte gleichlang, das fünfte, 
sechste und siebente kurz, länglichrund und das letzte etwas konisch 
hinausgezogen. Auf das Analsegment des Körpers folgt ein bedeu¬ 
tender, unregelmässiger, mit kurzen Porsten besetzter Anhang; die 
unter demselben hervorragende Sprunggabel ist dreigliederig und wird 
in ihrer Wirkung durch jederseifs zwei viergliedrige Spnmgfäden, von 
denen der hintere unter dem letzten, der vordere unter dem vorletz¬ 
ten Rückensegment entspringt, unterstützt. Zwischen den Schenkeln 
des letzten Fusspaares ragt ein fleischiger Cylinder hervor, der an 
seinem Ende eine bedeutende Anschwellung sehen lässt. 

Länge des Thieres sammt Springgabel und Fühlern = OOOOo 
Pariser Meter. 

Durch den Sprungapparat, die geringe Grösse und durch die 
Deutlichkeit der Rückenschilder unterscheidet sich unsere Species 
hinreichend von allen bisher beschriebenen. 

Das Thier kommt ziemlich selten in der Slonper und Katharinen- 
Höhle, in den während des Winters abgesetzten Fledcrmausexcrc- 




menten vor und ist sehr schwer zu erlangen, da es hei der gering 
sten Berührung mit unglaublicher Schnelligkeit verschwindet. 


liciobiinum troglodytes nov. s|>. 

Taf. II, Figr- 1—7. 

Dieses zu der Familie der Phalanglla Latreille’s oder zu den 
Opilioniden Kochs gehörige Thier hietet eine in den fernsten 
Winkeln der Höhle vorkommende eigentümliche Erscheinung. 

Der Leih ist eiförmig, mit kurzen stachelartigen Borsten sparsam 
besetzt, am Rücken mit undeutlichen, am Bauche deutlichen Ringen. 
Der von der Seite gesehene halbkugelige, von oben längliche 
Augenhügel ist hoch, ohne Kammzähnchen mit zwei halbkugeligen 
schwarzen Augen, zwischen welchen eine mit kleinen Wärzchen 
besetzte Rinne liegt. 

Die Kieferfühler, mit dickem konischen Basalgliede, kurzem 
knieförmig nach abwärts gebogenen zweiten Gliede, sind mit kurzen 
stachelartigen Borsten, wie der Körper besetzt und tragen an ihrer 
Spitze eine nach abwärts gerichtete gezähnte Scheere, deren 
oberer längerer Schenkel an seiner inneren Seite einen langen 
spitzigen Zahn trägt. Die Zangenfinger sind an der Spitze braun¬ 
schwarz. Die Kauplatten der Taster sind nach innen gezähnt mit 
zwei im Verhältniss zu dem Körper sehr langen Tastern , von denen 
das dritte Glied gewölbt, das letzte kolbig angescliwollen ist und 
zwei äussere und vier innere fingerartige Krallen trägt. Alle Glieder, 
besonders die drei letzten der Taster sind mit kurzen an der Spitze 
geknöpften Borsten bürstenartig besetzt. 

Die Unterlippe ist wulstig, etwas gespalten; die Füsse sehr lang 
mit kurzen dicken Hüften und wenig gebogenem Knie, das zweite 
Fusspaar das längste, das dritte das kürzeste. 

Das erste Fusspaar bat zehn Fussglieder lind seclisTarsenglicder, 
„ zweite „ „ „ „ „ zehn 

„ dritte „ „ acht „ „ sieben 

;; vielte ,, ,, ,, ,5 „ sechs ,, 

Die Tarsen sind an ihrem Ende mit einer stark gebogenen 
Kralle bewaffnet, alle Fussglieder sind fein behaart, mil längeren 
dünn stehenden und kürzeren dichten Haaren bedeckt. 
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Länge des Körpers .... =0*001 Pur. Meter. 

„ „ längsten Fusspaares = 0*0045 „ „ 

„ der Taster .= 0*0025 „ 

Dieses Thier kann mit Recht der Gattung Lewbitamu einge¬ 
reiht werden, mit der es durch Gestalt, Verhältniss der Fiisse zu 
dem Körper, geringe Anzahl der Fussglieder, Form und Beschaffen¬ 
heit der Taster, der Augenluigel u. s. w. die nächste Verwandt¬ 
schaft hat. 

Es kommt dem Leloh . hcmisphacricum und besonders jungen 
Individuen desselben sehr nahe, doch abgesehen, dass die Zeichnung 
von schwarzbraunen Flecken und Streifen ihn wesentlich von dem¬ 
selben trennen, wird es noch dadurch unterschieden, dass der Augen- 
liiigel hei ersterem roth und au der Seite schwarz gefärbt ist. 

Von Le oh. hicolor , roscum und ovale unterscheidet es die 
Grösse, Gestalt und Zeichnung. 

Diese durch eine weisse Farbe ausgezeichnete Spinne kommt 
in entfernt gelegenen Strecken der Slouper Höhle, an feuchten 
Stellen unter Holz, Kohle oder auf Travertin vor, worauf es, durch 
die langen Beine behindert, sehr träge vorwärts schreitet. 

Scyplnus spclacus nov. sp. 

Tuf. III, Fig. Ii— 0. 

Dieses, in allen Grotten Mährens häufig vorkommende Thier, 
gehört zu der Familie der Eupodhlea , der Laufmilben Koch’s. 

Der Körper ist mehr breit als cylindriseh, seitlich etwas aus¬ 
gehaucht, dicht behaart, mit wenig vorslehenden Schultern, an denen 
drei Borsten, zwei kurze nach aussen und eine lange nach hinten 
gerichtete, stehen. Der Vorderleib ist kegelförmig, vom Hinterleib 
deutlich abgesetzt, mit zwei nahe den Schultern stehenden glänzen¬ 
den Augen und horizontal herausstehenden zangenartigen Kiefer¬ 
fühlern, die aus einem oberen spitzigen und unteren stumpfen 
Schenkel bestehen, welche gleich einer Kneifzange auf einander 
fallen. 

Das Basalglied derselben ist auf seiner oberen Fläche stark ge- 
wulstet. DieTaster sind fünfgliederig, die einzelnen Glieder schlank, 
mit starken langen, (juirlfürmig um die Gelenke ungeordneten Haaren 
besetzt. Die Beine sind ziemlich lang, die Hüften vorlretend, das 
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Schenkelglied des zweiten Fusspaares stark nach vorwärts gekrümmt, 
die übrigen Glieder gleich lang, die Tarsen mit einer kurzen und 
zwei langen gegenüber stehenden Krallen bewaffnet. Ebenso wie die 
Taster sind alle Küsse mit um die Gelenke quirlformig augeordneten 
Borsten besetzt. Am After eine kleine Drüse. Der Körper ist hell- 
weiss, im Tode etwas gelblich. 

Länge des Körpers = 0*001 Par. Meter. 

Breite „ „ =0*0000 „ „ 

Am nächsten steht diese Species den von Koch beschriebenen 
Scyph . albido-hyalinus und alb eilas seiner weissen Farbe wegen, 
unterscheidet sich aber von ersteren durch seine Form; es besitzt 
nämlich der Scyph . (ilbido-hyalinus hervortretende, mit drei kurzen 
Borsten bewaffnete Schultern und einen starken Eindruck am Hinter¬ 
leib, der noch überdies einen grossen eiförmigen Längsfleck wahr¬ 
nehmen lässt. 

Der Gestalt nach nähert sie sich sehr dem albellus, weicht aber 
von diesen dadurch ab, dass letzterer nur eine nach vorn und zwei 
nach hinten stehende Schulterborsten besitzt und der Körper mit 
schattigen Streifen gezeichnet ist. 

Von den übrigen Scyp/iius -Arten trennt sie hinreichend die ver¬ 
schiedene Färbung und Zeichnung. 

Es ist ein sehr schnelles und lebhaftes Thier, das nach jeder 
kurz zurückgelegten Strecke ausruhen muss und über alle Räume der 
von mir untersuchten Höhlen verbreitet ist. Es liebt vorzüglich 
feuchte Stellen und hält sich unter Kohlen- oder Holzstückchen auf. 

Liiiopodes subterrancus nov. sp. 

Taf. III, Fig. 1—4. 

Eine ebenfalls zu der Familie der Eupodiden , der Laufmilben 
Koeh’s gehörige Milbe mit nachstehenden Charakteren: 

Der Körper ist gewölbt, eiförmig, ohne Schultern, mit drei 
Schulterborsten, wovon die eine lang, etwas nach hinten, die zwei 
kurzen aber nach vorne gerichtet sind; in der Mitte ist er durch 
einen dunkleren Streifen in zwei beinahe gleiche Hälften getheilt, 
der hintere Rand mit mehreren nach rückwärts stehenden Borsten. 
Der Körper, der sparsam beborstet ist, erscheint bei jungen Indivi¬ 
duen blendend weiss, bei älteren aber gelblich und selbst bräunlich. 

18 


Sitz.b. (J. niatliem.-nalunv. CI. XLIII. Hd. I. Ablli. 
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An der Seite des Vorderleibes befindet sieb jederscits, nahe der 
Schulterstelle, ein zusammengesetztes glänzendes lichtes Auge. 

Die Kieferfühler sind konisch verlängert, an der Basis verwach¬ 
sen und schnabelartig gestaltet, mit einem oberen an der Spitze 
gethcilten, gewölbten, an beiden Seilen fein gezähnten und einem 
unteren (lachen spitzigen Schenkel. 

Die verhältnissmiissig kurzen Taster sind fünfgliederig, haben 
kurze breite Glieder, von denen das letzte büschelartig getheilt ist. 
Alle Fiissc haben sechs Glieder, das erste Fusspaar ist sehr dünn und 
dreimal so lang als der Körper, die übrigen sind kurz und dick, und 
sämmtlieh sparsam mit Horsten besetzt. Das Tarsenglied trägt eine 
doppelte vorstreck- und zurückziehbare Klaue. Auf der Hauchfläche 
befindet sich hinter der Anheftung des letzten Fusspaures ein halb¬ 
rundes weisses , ans runden kleinen Schüppchen bestehendes 
Schildchen. 

Länge des Körpers . =0*0007 Par. Meter. 

J5 „ „ saninil ansgestreckten Vorderfüssen 

= 0*0021 „ „ 

Die meiste Ähnlichkeit hat diese Art mit Linop. lonyipes Koch 
seiner Wölbung und Gestalt wegen. Abgesehen dass der Körper 
dieses dunkler gelb ist und die vorderen Fiisse viermal so lang sind, 
als der Körper, so unterscheiden ihn noch die zwei Schulterhorsten, 
welche beide stark nach vorwärts gebogen sind. 

Von Linop . luteseens unterscheidet ihn die Zeichnung, erstem* 
hat zwischen den Schultern einen kurzen Querstrcifen und von da 
einen Längsstreifen nach rückwärts ziehend. 

Der bleichgelbe Linop. obsolelus Koch ist nach hinten verengt, 
hat bedeutend hervorragende Schultern und zwei olivenfarbige 
Flecke, verbunden durch ein etwas helleres Querband. Der gelblich- 
weisse gestreifte Lin . flexuosus Koch, der kaffeebraune flavipes 
Koch, der gelbbraune rubiyinosus Koch und der schwefelgelbe 
oder grünliche ilecolomtus Koch haben-deutlich hervorragende 
Schultern, sind hinter denselben mehr weniger eingebogen und 
haben einen abgcslutzten Hinterrand. Es ist ein sehr zierliches, mit 
unbewaffnetem Auge kaum wahrnehmbares Thierchen, das heim 
Gehen die langen Vorderbeine als Taster benützt und colonienweise 
die kleinen Grübchen der Stalagmiten der Slouper Höhle bewohnt. 
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(iamasus loricatus nov. sp. 

Taf. IV, Fig\ 1—6. 

Gehört zu den Gamasiden in die Ahtheilung der Laufmilben K o c h’s. 

Der Körper länglich oval mit deutlielien Sehulterwinkeln , zwei 
gelbbraunen Rückenschildern und einem Bauchscbild. Das vordere 
Schild endet vorn mit drei Spitzen und geht in das Brustschild über, 
das auf der Bauchseite den Kopf, die Taster und Vorderbeine 
umsehliesst. Das hintere Rückenschild ist hoch gewölbt; isolirt, 
bedeckt den Körper nicht ganz und zeigt einen vorderen geraden und 
einen hinteren convexen Rand. Das Bauehschild ist nach vorne etwas 
abgestutzt und bildet nach rückwärts eine Spitze, die den After 
umsehliesst. Die Rückensehilder sind mit zerstreut liegenden gekerb¬ 
ten Borsten besetzt, worunter zwei lange Stirnhorsten nach vorwärts 
und zwei Schulterhorsten nach aussen und etwas nach rückwärts 
gerichtet sind. Sämmtliche Schilder sind mit unregelmässigen Chitin- 
Schuppen bedeckt, die um jede Borste concentrisch angeordnet sind. 

Die zurückziehbaren Kieferfühler, die in Form von zwei dünnen 
und schmalen Scheeren unterhalb des Kopfschildes hervorragen, 
bestehen aus einem oberen längeren hakenartig nach abwärts 
gekrümmten und einem dicken kurzen abziehbaren, unteren Schenkel, 
welche beide an ihrem innern Rande gezähnt sind. Hinter und unter¬ 
halb dieser Kieferfühler ist die Unterlippe, die in eine lange zwei¬ 
theilige Spitze ausläuft, und an beiden Seiten mit langen abgeplat¬ 
teten Barthaaren besetzt ist. Von beiden Seiten derselben entspringen 
zwei stark gekrümmte, horizontal bewegliche, hornartige Haken, 
welche die Maxillen repräsentiren. Die Taster sind fiinfgliederig, 
dünn beborstet, neben ihren Ursprungsstellen sind zwei halbrunde, 
lichte Punkte wahrzunehmen, die Ähnlichkeit mit Augen besitzen. 
Die zwei langen, dünnen, nach vorn gerichteten, an den vorderen 
Theil der Brust, von den übrigen Füssen separirt, eingelenkten 
Vorderfüsse sind seehsgliederig, mit einem gekrümmten dritten Gliede 
und einem doppelten Haken am Ende. Die übrigen Fiisse sind dick, 
kurz, geschient, mit einem doppelten Haken und einer scheibenartigen 
Pelotte am Endgliede. Alle Füsse sind mit langen Borsten besetzt. 


Länge des Körpers . =0*0012 Par. Meter. 

„ „ „ mit ausgestreckten 

Vorderfüssen . . =0*008 „ „ 

Breite „ „ . =0*0008 „ „ 
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Von Porrhostaspis lunulata Müller unterscheidet sich vor¬ 
stehende Art durch die Abwesenheit der vier mondförmigen Gruben, 
der Analborsten, durch die langen Vorderfiisse und geschienten 
übrigen Fusspaare. Während der Körper der lunulata eiförmig ist, 
ist der des loricatus elliptisch. 

Die starke Erweiterung des hinteren Theiles des Körpers, die 
Abwesenheit der zwei langen Schulterborsten und die weniger langen 
Vorderfiisse, so wie das hinten ausgeschnittene lUiekenschild des 
Gamasus emarglnatus Koch unterscheiden ihn von unserer Art, 
der er durch die rostgelbc Färbung und dicken Deine näher tritt. 

Der Gamasus luteus besitzt hinten einen weissen Fleck. Der 
Gum. elimatus ist kurz, eiförmig, mit einem kegelförmigen Vorder¬ 
leih und einer Schulterhorste, der Garn, testudhiarius besitzt keine 
Schulterhorsten und ist mit feinen Härchen besetzt. 

Viel Ähnlichkeit hat diese Art mit der Gant, intervuptus , dessen 
Vorder- und Hinterschild viel kleiner und vom Körperrande stark 
entfernt ist, während die Fiisse dick und die Vorderbeine wenig 
länger sind, als die übrigen, besitzt derselbe auch keine Schulter¬ 
borsten. 

Es ist ein sehr träges Thier, das, wie die meisten Gamasideu, 
die langen Vorderbeine als Fühler benützt und in der Slouper Höhle 
sehr selten ist. Gewöhnlich bewohnt es trockene Stellen, und 
kommt auf trockenem Holz und Kohle vor. 

Gamasus niveus nov. sp. 

Tal'. IV, Kig. 7—10. 

ln die Abtheilung des vorigen gehörend. 

Der Körper ist weiss, lang gestreckt, mit deutlichen Schultern 
und etwas hinter denselben eingedrücktem Hinterleib. 

Die zwei über den ganzen Rücken sich hinziehenden Schilder 
sind durch eine kaum wahrnehmbare Furche in ein vorderes nach 
vorn und seitlich wellenförmig ausgerandetes, grösseres und ein 
hinteres, am hintern Rande abgerundetes Schild getheilt. Das vordere 
Schild, das zwei nach hinten gerichtete Schulterhorsten trägt, von 
denen die vordere dick und kurz, die hintere lang ist, besitzt drei 
blassgelbe Flecken. Reide Schilder geben in die Bauchhaut über und 
sind mit feinen langen Borsten dicht bedeckt. Die Kieferfühler bilden 
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zwei sehr weit vorstreckbarc Zungen, die Unterlippe ist kurz, mit 
einer Spitze in der Mitte, aber ohne nadelartige Verlängerung mit 
sehr kurzen Seitenborsten. An der Seite derselben entspringen zwei 
kurze, dicke hakenartige Maxillen. Die Taster sind massig lang. 
Die Vorderfüsse, die dem Thicrc ebenfalls als Taster dienen, sind 
um ein Sechstel länger als der Körper; die übrigen Fusspaare 
geschient und dick. Das zweite Fusspaar besitzt an dem breiten und 
dicken Schenkelgliede nach innen einen stark gekrümmten Zahn, der 
an der Wurzel seiner coneaven Fläche, einen doppelt gespaltenen 
Höcker trägt; einen etwas kleineren Zahn trägt das dritte und einen 
noch kleineren das vierte Glied an seiner inneren Seite. Das Tarsen¬ 
glied dieses Fusspaares ist lang und S-förmig gekrümmt, mit einer 
doppelten Kralle, wie die anderen Fusspaare bewaffnet. Die Hüften 
des letzten Fusspaares sind bedeutend stärker und dicker als die 
der andern Fiisse. Alle Füssc sind mit langen Borsten spärlich besetzt. 

Länge des Körpers.= 0*0015 Par. Meter. 

„ „ „ mit ausgestrccktcn Vorderf. — 0 003 „ „ 

Durch den Höcker am Schenkel und den Zahn am Schienbeine 
des zweiten Fusspaares hat dieser Gamasus viel Ähnlichkeit mit 
dem Gamasus hamatus Koch, unterscheidet sich aber wesentlich 
von diesen durch das gctheiltc Bückenschild und die langen Vorder¬ 
füsse von Garn, equestrts; durch seine Zeichnung und Farbe und 
durch den bei letzteren am Kniegelenke stehenden, dornartigen langen 
Fortsatz; dasselbe gilt auch von dem kurz eiförmigen crassipes . Der 
Gamasus calcarafus hat einen ähnlichen Höcker am Schenkel des 
zweiten Fusspaares und ein getheiltes Bückenschild, aber eine fast 
runde Gestalt und verhältnissmässig kurze Vorderfüsse, auch ist das 
hintere Bückenschild grösser als das vordere. Durch die vor den 
Schultern vorhandenen Einbuchtungen und die durch eine schmale 
Furche getheilten Bückenschilder tritt er dem Gamasus spinipes 
nahe, jedoch unterscheidet ihn die Zeichnung und Farbe, die kurzen 
Vorderfüsse und das sehr lang gezähnte zweite Fusspaar, so wie das 
mit zwei langen Borsten besetzte dritte Fusspaar des ersten hinrei¬ 
chend von demselben. 

Es ist ein schnelles sehr bewegliches Thier, lebt vorzüglich in 
grösseren Anhäufungen der Fledermausexcremente der Slouper Höhle 
und nährt sich hauptsächlich von den daselbst vorkommenden 
Poduren und Oribaten. 
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